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Tiefe Eindrücke, große Ereignisse, neue
Freunde - die Konzertreise des Solitu-
de-Chors im Januar nach Polen l ieß kei-
ne Wünsche offen und übertraf unsere
größten Erwartungen. Wie aus einem
Guss erscheint noch ein Viertel jahr spä-
ter die gesamte Zeit – die Menschen,
das Land, die Orte, die wir kennenler-
nen und die wunderbare Erfahrung, die
wir dort machen durften. Eingebettet
darin natürl ich das Hauptereignis – 'un-
ser' „i bel ieve“ als Abschlusskonzert der
VI I . Gedenktage des soziokulturel len
Vereins der Juden in Polen (TSKZ) in
Lodz. Zum nunmehr dritten Mal wurde
es uns ermöglicht dieses wunderbare
Werk des kanadischen Komponisten
Zane Zalis aufzuführen. Nach der Euro-
pa-Premiere in Stuttgart 201 3 sowie der
US-Premiere in New York 201 4 l ieß uns
das besondere Ambiente in Lodz das
Werk nur noch intensiver erscheinen.
Gut vorbereitet waren wir angereist –
wie auch unsere Freunde von der Kon-
zertgesellschaft Wuppertal. Im Teatr
Wielki Lodz – wo sich das Orchester
und der Kinderchor dem Werk bereits
im Dezember in den Proben unter Klaus
Breuninger eindringl ich genähert hatten,
ging es dann über drei Tage hinweg in
buchstäblich erschöpfenden und um-
fangreichen, aber dennoch sehr kurz-
weil igen Proben unter 'Aufsicht' von
Zane Zalis und seiner Frau Debbie an
den Feinschliff des Werkes. Besonders
hilfreich waren die kleinen Anmerkun-
gen und Anekdoten des Komponisten,

der sich Tag für Tag mit zahlreichen
Ortsansässigen unterhalten hatte und
immer noch mehr Fakten und Ge-
schichten aus dem Ghetto Litzmann-
stadt/Lodz zu erzählen wusste. Das
führte auch bei uns zu intensiveren Er-
kenntnissen für die Interpretation des
Oratoriums. Das schwer belastende
Thema und die hochemotionale wie
auch vielfältige musikal ische Umset-
zung erhielten in Lodz für Komponisten
und Ensemble eine noch authentische-
re Gestalt.
So ernsthaft und bedeutsam uns der
Umgang mit dem Thema Holocaust in
Polens drittgrößter Stadt von Anfang an
war, so herzl ich und freundlich wurden
wir überal l empfangen und umsorgt. Als
hätte Zane Zalis in „i bel ieve“ genau
diesen Kontrast aus offenem Diskurs
der noch immer unerträgl ich und un-
fassbar erscheinenden Geschehnisse
des Holocausts mit der lebenswichtigen
Hoffnung auf Überwindung und Besse-
rung genau in diesen Tagen in Lodz ein-
gefangen. Charmant und gut gelaunt,
aber auch tief bewegt, unterstützte Za-
ne Zalis nicht nur Klaus Breuninger an
der ein oder anderen Stel le bei den Pro-
ben und erzählte im Werkstattkonzert
den jugendlichen Zuhörern von seiner
Vision; vor al lem während seiner Fest-
reden vor und nach dem Hauptkonzert
war ihm seine Ergriffenheit sichtl ich an-
zumerken. Die besondere Bedeutung
dieses Werks und der gemeinsamen
deutsch-polnischen Zusammenarbeit
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wurde auch durch die Ansprache von
Stuttgarts Kulturbürgermeisterin Andrea
Fezer, die Grüße des Oberbürgermeis-
ters Fritz Kuhn überbrachte und die ge-
meinsame Geschichte und
Zusammenarbeit der beiden Partner-
städte betonte, deutl ich. Ein besonde-
rer Dank des gesamten Solitude-Chors
gilt natürl ich Joanna Rosner und Rose
Bauder für die perfekte Reisevorberei-
tung und -organisation. Joannas be-
geisternde Beiträge vor Ort und ihre
herzl iche Art in ihrer Funktion als Über-
setzerin waren nicht nur eine große Hil-
fe, sondern auch eine wesentl iche und
überwältigende Aufwertung der Reise.
Letztendl ich sprach aber wie immer die
Musik. Klaus Breuninger dirigierte an
diesem Abend ein großartiges Orches-
ter und einen wahrl ich professionell
agierenden Kinderchor, dessen Darbie-
tung als Hoffnungsträger so manchem
nicht nur eine Träne entlockte. Der Er-
wachsenenchor, der sich zur dritten
Aufführung schon sehr tief in die musi-
kal ische Erzählweise eingegraben hatte
und den Rollenwechseln zwischen Op-
fern und Tätern jeder Nuance hohe
Aufmerksamkeit schenkte, bot interpre-
tatorisch eine starke Leistung und hin-
terl ieß beim Publikum, aber auch für
sich selbst, eine eindrucksvolle Nach-
wirkung. Gemeinsam mit den Solisten
Kelsey Kowie, Jean-Pierre Ouellet und
Marco Zeiler sowie dem polnischen
Sprecher Andrzej Ferenc, der die ein-
zelnen Sätze auch für die Sprachun-
kundigen eindrucksvoll ankündigte,
harmonierte das Ensemble hervorra-
gend. Dem lang anhaltenden Applaus
und wohlwollenden Kritiken des Publi-
kums nach zu urtei len war auch die
Lodzer Premiere von „i bel ieve“ ein vol-
ler Erfolg und mehr als nur ein Konzert
– die Botschaft der Völkerverständi-
gung mit dem Wunsch nach einer ge-
meinsamen friedl ichen Zukunft ist
erneut angekommen.

Stefanie Schwiebert

ein beeindruckendes Ensemble aufder Bühne der großen Oper in Lodz

"unser" Bus in Lodz
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Es war ein tol ler Einfal l von Axel Graser,
während der Probenzeit des Solitude-
Chors in Polen eine Tour für die Begleit-
personen nach Warschau zu organisie-
ren. Schon die Zugfahrt von Lodz in die
Hauptstadt bot uns Chorgroupies eine
prima Gelegenheit, uns kennenzulernen
und miteinander ins Gespräch zu kom-
men.
Am Bahnhof in Warschau wurden wir
von unserem Stadtführer Antoni Wlady-
ka abgeholt und schnell stel lte sich her-
aus, dass wir in ihm einen perfekt
deutsch sprechenden, hervorragenden
Kenner der Geschichte Warschaus hat-
ten, der auf al le unsere Fragen eine
Antwort parat hatte.Unser erster
Blick nach Verlassen des Bahn-
hofsgebäudes fiel auf den impo-
santen Kulturpalast, im
Volksmund auch „Stal instachel“
oder „Stal intorte“ genannt, denn
es ist ein Geschenk Stal ins aus
den fünfziger Jahren und mit
237 Metern bis heute das
höchste Gebäude Polens. Kon-
trastreiche Stadtarchitektur: Ne-
ben dem Kulturpalast schießen
hypermoderne Wolkenkratzer
und Bürogebäude wie Pilze aus
dem Boden.
Mit der Straßenbahn und zu Fuß
ging es weiter zum Denkmal des
Warschauer Aufstandes, das an
ein ruhmreiches und zugleich

tragisches Kapitel in der Geschichte der
Stadt erinnert: An den ungleichen
Kampf der polnischen Heimatarmee ge-
gen die deutschen Besatzer im Jahr
1 944, in dem tausende Kämpfer ihr Le-
ben verloren. Auf diesem Platz befand
sich zur Zeit des Aufstandes ein Ein-
stiegsschacht in einen Kanal, durch den
die Menschen vor den Deutschen flo-
hen.
Damit hatten wir schon die Warschauer
Altstadt erreicht, die im 2. Weltkrieg voll-
ständig zerstört und danach mit der
Stadtmauer, ihrem Marktplatz, dem Kö-
nigsschloss, der Sigismundsäule und
der Johanneskathedrale weitgehend

originalgetreu wieder aufgebaut wurde.
Hervorragenden Kunsthistorikern, die
bei der Rekonstruktion der Gebäude
auch auf kleinste Details achteten, ist es
zu verdanken, dass die Altstadt 1 980
von der UNESCO zum Weltkulturerbe
erklärt wurde.
Fast unbemerkt wechselten wir von der
Altstadt über den Königstrakt in die
Neustadt, wo wir uns mit leckeren Pie-
rogi (Teigtaschen) und Zurek, der tradi-
tionel len polnischen Suppe aus
Sauerteig, stärkten und wärmten. Da-
nach führte uns Antoni vorbei an Kir-
chen und Denkmälern zum
Präsidentenpalast, heute offiziel ler Sitz
des polnischen Präsidenten und zu wei-
teren prunkvollen Palästen, die heute
von der Universität Warschau genutzt
werden. An der Heil ig Kreuz Kirche, in
deren Innern sich in einem Pfeiler die

Urne mit dem Herz von Frederic
Chopin befindet, endete unsere
Tour.
Unser Ausflug nach Warschau
gipfelte jedoch darin, dass Elfrie-
de, eine Teilnehmerin aus Wup-
pertal, in einem Café zufäl l ig in
der jungen Bedienung eine Be-
kannte wiedererkannte, die sie
seit ein paar Jahren nicht mehr
gesehen hatte.
Das war ein erlebnisreicher Tag in
einer kulturel l und geschichtl ich
hochinteressanten und zugleich
sehr lebendigen, jungen Stadt,
die ich unbedingt noch ein zwei-
tes Mal besuchen möchte.

Stefanie Knapp

Die Chorgroupies auf
Entdeckungstour durch Warschau

Die Vorbereitungen und schließlich das
Hauptereignis, unser Konzert in Lodz,
hatten uns bereits emotional bis ins Ex-
treme beansprucht. Dennoch war es
uns von Anfang an ein großes Anlie-
gen, während unserer Polenreise nicht
nur Land und Leute besser kennenzu-
lernen, sondern vor al lem auch die Orte
aufzusuchen, die die Geschichte des
Holocaust noch heute erzählen, da sie
für immer Teil der grausamen Gescheh-
nisse sein werden. Hatte uns bereits
der Besuch des Gedenkstätte am
Bahnhof Radegast, von dem aus un-
zählige Bewohner des Ghettos Litz-
mannstadt/Lodz in die
Konzentrationslager transportiert wur-
den, sprachlos gemacht, so stand eine
noch intensivere Begegnung mit den
Gräueltaten der Nationalsozial isten erst
nach dem Konzert bevor.
Der Besuch der Gedenkstätte der ehe-
maligen Konzentrationslager Auschwitz
und Auschwitz I I - Birkenau in Oswie-
cim, wo rund 1 ,5 Mil l ionen Menschen

während des Holocausts ermordet wur-
den, verlangte uns dann auch einiges
an Kraft ab. Noch voller Eindrücke des
abends zuvor aufgeführten „i bel ieve“
standen wir nun direkt vor den Mahn-

malen des Holocausts. In mehreren
Gruppen konnten wir auf einem geführ-
ten Rundgang durch das Hauptlager in
zahlreichen erhaltenen Baracken selbst
sehen, was noch übrig ist nach den un-
aussprechlichen Ereignissen. Beson-
ders erschüttert haben uns die in
großer Anzahl gesammelten Habselig-
keiten der ehemaligen KZ-Häftl inge wie

Gepäckstücke, Schuhe sowie ein un-
vorstel lbar großer Berg an menschli-
chem Haar. Auch Dokumente wie
Aufnahmeprotokolle und zahlreiche Bil-
derstrecken zeichnen ein deutl iches
Bild. Erschreckend auch die Erkenntnis,
wie etwa der Kommandant des Lagers
mit seiner Famil ie ein relativ normales
Leben führen konnte, während wenige
hundert Meter weiter die Häftl inge größ-
tes Elend und Folter ertragen mussten.
Im Anschluss zeigte sich uns im Lager
Auschwitz I I -Birkenau die weltweit zu
trauriger Bekanntheit gelangte Rampe,
an der die Züge endeten und ihre Pas-
sagiere in zwei Gruppen eintei lte - die
Arbeitsfähigen und diejenigen, die di-
rekt in die Krematorien mit ihren Gas-
kammern geleitet wurden.
Der Besuch in Auschwitz war für die
meisten von uns eine emotional über-
wältigende Erfahrung, deren Bilder uns
mit Sicherheit für immer im Gedächtnis
bleiben werden. Und so wie es auf ei-
ner Gedenktafel geschrieben steht, ste-
hen sie für einen immerwährenden
Aufschrei der Verzweiflung und eine
Mahnung an die Menschheit.

Stefanie Schwiebert

Aufschrei der Verzweiflung und
Mahnung an die Menschheit

Kulturpalast in Warschau




